
Ljubljana – Nach der Ausbreitung der Legio-
närskrankheit in Großbritannien (über 100 Er-
krankte, 1 Toter) wurde erst jetzt auch ein Todes-
fall aus Slowenien bekannt. Ein 73-jähriger
Deutscher starb dort an einer Legionellen-Infek-
tion. Bei fünf weiteren Personen, die mit dem
Mann in Urlaub waren, wurden Anzeichen der
Krankheit festgestellt. Die Bakterien hatten sich
in den Wasserrohren eines Hotels entwickelt.

Wer einer Infektion entgehen will, sollte die
heiße Dusche anstellen und das Bad für kurze
Zeit verlassen. So kommt man mit den Bakterien,
die beim ersten Abfließen des Wassers ausgespült
werden, nicht in Berührung.

Legionärskrankheit
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Wie kann ich mich
davor schützen?

London – Neuer Hoff-
nungsschimmer für alle,
die erfolglos gegen
Übergewicht kämpfen:
Englische und amerika-
nische Wissenschaftler
haben ein körpereigenes
Hormon zur Bekämp-
fung der Fettsucht ent-
deckt. Es gelang ihnen,
die Substanz PPY3-36

zu isolieren. Dem damit
geimpften Menschen
signalisiert das Gehirn:
„Ich bin satt.“ Nach ers-
ten Versuchen mit nur
zwölf Personen muss
jetzt ausführlich getes-
tet werden, ob eine
langfristige Behandlung
ohne Nebenwirkungen
möglich ist.

Hormon gegen Fettsucht
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Bremen – Die Clicks
und Rufe von Pilotwa-
len, einer Delfinart,
können behinderten
Kindern helfen. Im
„Dolphin Space“-Bad
im Bremer St.-Joseph-
Stift haben Wissen-
schaftler die beruhi-
gende und beglücken-
de Wirkung der schall-
intensiven Delfin-
schnalzer zur Behand-
lungsmethode weiter-
entwickelt. 

Kinder mit körperli-
cher und geistiger Be-
hinderung werden mit
einer Kombination aus
Wasser- und Klangthe-

rapie behandelt. „Es
kitzelt, wenn der Delfin
im Schwimmbad an
meinem Po und an mei-
nen Knien ist“, sagt der
sechsjährige Lars. Da-
bei ist von einem Pilot-
wal weit und breit kei-
ne Spur. Nur die Laute
der Tiere schallen
durch das Bad. 

Doch was der körper-
lich und geistig behin-
derte Junge erzählt, ist
keine Einbildung. „Die
Clicks und Rufe der
Delfine sind derart
schallintensiv, dass
man sie körperlich
wahrnimmt“, erklärt

Walforscherin Bianka
Hofmann. 

Wissenschaftliche
Untersuchungen ha-
ben gezeigt, dass Del-
finlaute Veränderun-
gen im Gehirn auslö-
sen, die zu Entspan-
nung und Glücksgefüh-
len führen. „Wir selbst
fühlten uns nach der
Begegnung mit Delfi-
nen verändert, hatten
eine Art festgeschraub-
tes Grinsen im Ge-
sicht“, erzählt die Wal-
forscherin.

Aufgenommen wur-
den die Delfinlaute für
„Dolphin Space“ im of-

fenen Meer vor Tenerif-
fa. Über Unterwasser-
lautsprecher werden
die Kinder in der The-
rapie beschallt.
Gleichzeitig macht ein
Wassertherapeut spe-
zielle Übungen mit ih-
nen. Hofmann: „Kör-
perbehinderte Kinder
erleben dabei das be-
glückende Gefühl un-
eingeschränkter Mobi-
lität.“

Seit April gibt es
„Dolphin Space“ jetzt
in Bremen, weitere
Standorte in ganz
Deutschland sollen fol-
gen.

Delfinisch
als Therapie
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